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Diese Geschichten, ob in den Bergen, im


Urwald, in der Wüste oder am Wasser


angesiedelt, handeln von ungewöhnlichen


Begegnungen und Freundschaften.




Nichts läßt die Erde so geräumig erscheinen, als


wenn man Freunde in der Ferne hat.


(Henry David Thoreau)






Wir unterstützen die


Kinderhospiz-Arbeit








Die Kuh auf dem Kilimandscharo


Warum Tom sich ausgerechnet für diese Reise entschieden hatte, hing, das sagte er zumindest, als man ihn danach befragte, mit einem Kinderbuch zusammen, aus dem man ihm als Kind vorgelesen hatte. Eine dieser Geschichten handelte von einem enorm tapferen Bergsteiger, der den Kilimandscharo allein bezwang und später als großer Held gefeiert wurde. Das war allerdings nur eine Geschichte in einem ganzen Buch voller wundersamer und spannender Geschichten aus aller Welt. Daher ist die Frage, warum Tom sich ausgerechnet diese ausgewählt hatte, um in seinen Ferien eben diese Wanderung nachzuempfinden, immer noch nicht ausreichend beantwortet. Immerhin wäre es auch durchaus möglich gewesen Ferien auf einer Alm am Königssee zu machen, vielleicht den Almabtrieb mit so wunderbar bunt geschmückten Kühen zu sehen. In dem Buch gab es genauso eine Geschichte mit Lisa, einer wunderbar geschmückten Kuh. Mit Sicherheit wäre das ein weniger riskantes Unterfangen gewesen.


Doch neigen wir Menschen offenbar dazu uns - zumindest ab und zu - gerade die wirklich allerschwersten Geschichten im Leben auszusuchen, manchmal jedenfalls. Und so saß er nun im Flieger nach Afrika, nach Tansania, um genau zu sein. Nairobi, von dort aus ging es mit dem Jeep zum gebuchten Treffpunkt. Die Gruppe der Hobby-Bergsteiger traf zum ersten Mal einen Tag vor dem Aufstieg zusammen. Man begrüßte sich ein wenig reserviert. Es war eine zusammengewürfelte Gruppe aus zwei sportlichen, jungen Amerikanerinnen, Studentinnen, wie sie sagten, mehreren Japanern, einem alten Südtiroler Bauern samt Sohn und eben Tom. Auf jeden der Bergsteiger kamen drei Einheimische, die das schwere Gepäck der Bergsteiger trugen. Auch eine Frau war unter ihnen. Sie mochte um die 25 Jahre alt sein. Einige der Lasten trug sie auf ihrem Kopf. Zudem verfügte jeder der Bergsteiger über einen eigenen Koch.


Alle waren sehr freundlich, doch sah man den Einheimischen, die diese Tour bereits oft hinter sich gebracht hatten, eine Erschöpfung an, die so tiefgreifend war, dass sie nicht einfach mit ein paar Tagen Erholung und Pause wieder aus den Gesichtern hätte entweichen können. Zu tief hatte der Berg die Kerben in sie gegraben, sie zerfurcht und zerklüftet, als wären sie durch ihre ständige Anwesenheit in der Nähe des Kilimandscharo eine Symbiose mit ihm eingegangen, welche sie nun dazu verurteilte eine Entsprechung der kargen, brüchigen Landschaft in ihren eigenen, müden, alten Gesichtern wiederzufinden. Allerdings konnte man sich auf Anhieb nicht vorstellen, dass es ihnen etwas ausmachte.


Schwerwiegendere Umstände hatten sie zu dieser Arbeit gezwungen- weitaus schwerwiegender als die Gefahr einer jugendlichen Schönheit vor der Zeit beraubt zu sein. Schiere Not, Hunger und Krankheiten zwangen sie dazu. Das Gebiet der reinen Eitelkeiten war den Touristen überlassen, welche mit ihren mobilen Telefonen Aufnahmen von sich machtennoch in gelöster Stimmung, frisch, und noch weit davon entfernt von Schwäche, Höhenkrankheit, Selbstzweifeln und von Durchfällen gebeutelt zu werden, weit entfernt- doch möglicherweise doch weniger weit als vermutet. Mit jedem weiteren Höhenmeter, den sie erklommen, näherten sie sich diesem Zustand, verabschiedeten sich zugleich von ihrem sonstigen Selbst.


Auf den Kilimandscharo zu steigen!
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